Daniel Just

Freundschaft gestalten – Verantwortlicher Umgang mit der Sexualität in der Jugend

Meine Vorbereitung auf die Freundschaft bestand im Teenageralter im Wesentlichen aus der Drohung: „Hab bloß keinen Sex vor der Ehe“. Mehr nicht. Und so schwirrte dieser Satz immer wieder wie ein Gespenst in meinem Kopf herum. So wahr und so richtig dieser Gedanke auch ist, so reicht er allein genommen nicht aus, um Jugendlichen eine fundierte Orientierung für das Gestalten einer Freundschaft zu geben.

Wer heute Jugendlichen begegnet, der kann ganz unterschiedliche Strömungen  beobachten: Da gibt es die 13-Jährigen, die ihren ersten Geschlechtsverkehr bereits hinter sich haben und diejenigen, die sich damit brüsten, mit wie vielen sie schon im Bett gewesen sind. Und wiederum andere, die mehr oder weniger verklemmt sind und sich kaum trauen, das andere Geschlecht anzusprechen. Da gibt es heterosexuelle und homosexuell orientierte Kids. Da gibt es Jugendliche, denen Treue zwar wichtig ist, die aber dennoch häufig wechselnde Partner haben. Und es gibt auch jüngere Menschen, die auf den richtigen Partner warten und solange keusch leben. Bei alledem mag es einem so erscheinen, dass im Bereich der Sexualität absolute Freiheit herrscht, alles erlaubt ist und jede Form der Orientierung fehlt.

Wer gibt den Jugendlichen Orientierung? Wo sind positive Vorbilder? Und wer prägt die Jugendlichen? Sind es die eigenen Eltern? Ist es der Jugendleiter oder sind es eher die Medien? Die Jugendzeitschrift „Bravo“ hat es an dieser Stelle verstanden, dieses Grundbedürfnis der Jugendlichen aufzugreifen und Antworten zu geben, die jedoch leider oft unverantwortlich sind. Und natürlich prägt auch das Fernsehen bei diesem Thema stark.

Eine Bettszene im Guten-Abend-Film ist heute genauso eine Selbstverständlichkeit wie das homosexuelle Paar in der „Lindenstraße“. Allerdings ist das Problem nicht in erster Linie das Fernsehen an sich, sondern vielmehr, dass wir als Christen den Jugendlichen keine ausreichend guten Informationen und hilfreiche Orientierung anbieten. Ich glaube, dass die Jugendlichen ein Vakuum erleben, welches vor allem von den Medien gefüllt wird.

Deshalb möchte ich Sie an dieser Stelle ermutigen, den Jugendlichen als denjenigen zu sehen, der auf der Suche ist und sich nach Orientierung sehnt. Und genau an diesem Punkt sollten und können wir ansetzen, jungen Menschen zu begegnen.

I Grundlegende Gedanken

1. Sexualität als gute Gabe Gottes

Zunächst muss einmal deutlich gemacht werden, dass Sexualität etwas Gutes, Wunderschönes und von Gott Geschaffenes ist. Sexualität gehört zum Menschsein dazu und soll genossen werden. Sexualität ist also nichts Anrüchiges, Schlechtes oder Falsches. Im Umgang mit den Jugendlichen muss dies unbedingt im Vordergrund stehen. Sex an sich kann nicht verboten, sondern höchstens kanalisiert werden, damit er später in einer Ehebeziehung zur vollen Erfüllung kommen kann. Ähnlich wie auf der Autobahn die Leitplanken nichts zerstören, sondern helfen, dass der Verkehr reibungslos fahren kann, gibt es auch hier gewisse Spielregeln, die helfen wollen.

2. Ein ganz natürlicher Trieb

Als Weiteres muss bewusst gemacht werden, dass Sexualität ein ganz natürlicher Trieb und Geschlechtsverkehr ein ebenso natürliches Bedürfnis ist. Wenn in der (Vor-)Pubertät die eigenen erotischen Gefühle wahrgenommen werden, ist das völlig normal. Auf keinen Fall kann es das Ziel sein, diese Empfindungen abzustellen oder gar abzuwürgen. Man kann diesen Trieb nicht unterdrücken oder verleugnen, sondern sollte lernen, damit bewusst umzugehen.

3. Verbot oder Gebot?

Für viele Menschen sind Christen diejenigen, die einem den Spaß am Sex verderben wollen und mit erhobenem Zeigefinger den Sex vor der Ehe verbieten. Das ist schade, denn es geht doch um etwas vollkommen Anderes.

Mein Anliegen ist es zu zeigen, dass eine erfüllte Sexualität gelebt werden kann, aber eben innerhalb des Rahmens der Ehe. Ziel sollte es also nicht sein, ein Verbot aufzustellen – hier nehme ich jemandem etwas weg – sondern ein Gebot aufzuzeigen, das hilft und eine Richtung vorgibt, die Hilfestellung bietet. Ich möchte vielmehr überzeugen und aufklären, anstatt zu verbieten. Wie kann das aussehen? Das möchte ich im zweiten Teil versuchen darzustellen.

4. Christ oder nicht?

„Christen machen so etwas nicht!“ Wer versucht, mit dieser Aussage einen Menschen von seinem Standpunkt zu überzeugen, der wird sicher wenig Erfolg haben. Wenn ich vor der Ehe keinen Sex habe, nur weil ich eben Christ bin, dann habe ich etwas Grundlegendes nicht verstanden. Es geht hier nicht um Christ oder Nichtchrist, sondern um Schaden und Nutzen. Wer in der Bibel einen Satz wie „Du sollst vor der Ehe keinen Sex haben!“ sucht, wird ohnehin nicht fündig werden. Vielmehr wird man Gottes Wort so verstehen, dass Gott die Ehe als eine dauerhafte Beziehung sieht und sie für die Sexualität den optimalen Schutzraum bietet.

5. Autoritär oder «laisser-faire“

Im Umgang mit Jugendlichen ist es nicht sinnvoll, in diesem Zusammenhang mit dem erhobenen Zeigefinger zu argumentieren. Genauso wenig sollte man sie ihrem eigenen Verantwortungsgefühl überlassen. Meiner Meinung nach brauchen die Jugendlichen eine fundierte Orientierung und hilfreiche Informationen, die über eine reine Sexualaufklärung hinausgehen. Wem es gelingt, den Jugendlichen da abzuholen, wo er steht und ihn ernst zu nehmen mit seinen Gedanken und Gefühlen, der wird ihn davon überzeugen können, dass Gott es gut mit ihm meint.

II Konkrete Hilfestellung

Wenn wir uns über diese grundlegenden Dinge einig sind, können wir nun überlegen, welche konkrete Hilfestellung man den Jugendlichen mit auf den Weg geben kann.

1. Mehr als nur Sex

Grundsätzlich halte ich es für sinnvoll und wichtig, dass man sich nicht nur auf den Bereich Sexualität fixiert, sondern den gesamten Bereich von Liebe und Partnerschaft im Blick hat. Wie gestalte ich eine Freundschaft? Was sind die Grundlagen für eine tragfähige Beziehung? Was sind die Unterschiede zwischen Mann und Frau, Junge und Mädchen? Wer sich nur auf das Stichwort „Sexualität“ fixiert und ansonsten das Thema Partnerschaft meidet und keine Hilfestellung bietet, der verkürzt das Thema zu stark auf einen einzelnen Aspekt.

In meinen Seminaren erlebe ich, dass die Jugendlichen hier viele Fragen haben, die ihnen bisher nicht beantwortet wurden, weil kein Raum war, sie offen und ehrlich zu stellen. Gerade unter dem Aspekt, dass viele Kinder in ihrem Elternhaus keine Vorbilder haben und häufig Scheidungskinder sind, wird deutlich, wie wichtig hier eine Aufklärung im Sinne der Vermittlung guter Informationen ist.

2. Das Liebesdreieck

Die Griechen waren, was die Liebe angeht – viel kreativer als wir Deutschen. Gibt es bei uns nur ein einziges Wort für Liebe, so haben die Griechen gleich drei: Philia, Agape und Eros. Die Unterscheidung dieser drei Begriffe ist nicht nur hilfreich, sondern auch absolut sinnvoll.

Philia meint die freundschaftliche Liebe. Also die Liebe, die von einem gegenseitigen Geben und Nehmen lebt. Man geht zusammen ins Kino, man macht gemeinsam Sport oder teilt andere Interessen miteinander, wobei beide Seiten ihren Nutzen haben. Diese Art der Liebe kann ich mit vielen Menschen teilen. Zugleich ist diese Art der Liebe aber auch die Basis oder das Fundament für die anderen (siehe Grafik).

Die Agape hingegen ist die hingebungsvolle Liebe. Sie schaut von mir weg und sieht ganz auf die Bedürfnisse des anderen: Womit kann ich dir etwas Gutes tun – was brauchst du? Hier geht es nicht darum, ob und was ich zurückbekomme. Diese Liebe ist völlig auf das Wohlergehen des anderen ausgerichtet.

Als dritte Art der Liebe sei die Eros-Liebe erwähnt. Sie ist die sexuelle Liebe und ist damit zugleich die Spitze im Dreieck, bzw. das „Sahnehäubchen“. Sie kann aber nur dann wirklich gut funktionieren, wenn sowohl Philia als auch Agape als Basis vorhanden sind - sie baut darauf auf.

Umgekehrt bedeutet es, dass man eine dauerhafte Freundschaft nicht auf die Eros-Liebe aufbauen kann. Diese Form wäre auf Dauer nicht tragfähig. Eine erotische Liebe ohne das Fundament von Freundschaft und Hingabe ist lieblos.

Dies kann man den Jugendlichen vermitteln, ohne dabei den Sex vor der Ehe einfach nur zu verbieten.
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3. Phasen einer Beziehung

Wenn wir die Phasen einer Beziehung einmal ganz grob in Freundschaft, Verlobung und Ehe einteilen, dann stellt sich die Frage, wie sich diese Phasen voneinander unterscheiden. Wie gut kennt man sich z.B. in den drei Phasen? Wie leicht fällt es sich zu trennen, bzw. wie verbindlich ist die jeweilige Phase? Und was ist mit dem Vertrauen? Wenn man diese Aspekte einmal für jede Phase bedenkt, kann man schnell feststellen, dass die Freundschaft im Vergleich zur Ehe sehr unsicher ist.

Fragt man sich nun, welche logischen Konsequenzen das für den Bereich der Sexualität hat, dann ist in der Regel für alle einsichtig, dass man auch hier den zweiten Schritt nicht vor dem ersten gehen sollte.

Abschluss und Fazit

Jugendliche brauchen gerade im sexuellen Bereich wieder Orientierung. Aber sie brauchen auch Hilfestellung für das Gestalten einer freundschaftlichen Beziehung. Vorbilder und Begleitpersonen, die authentisch leben und den Jugendlichen ermutigend helfen, sind hier gefragt. Mich begeistert der Gedanke, hier vorbeugend zu arbeiten und so früh wie möglich Hilfestellung anzubieten. Wer im eigenen Elternhaus diesen Raum findet, hat es natürlich gut. Aber auch der Jugendkreis kann solch einen Rahmen bieten. Da ich viel zu solchen Treffen als Referent eingeladen werde, kann ich aus meiner Erfahrung sagen, dass es oft von Vorteil ist, zu diesem Thema eine außenstehende Person einzuladen.

Weitere Informationen unter www.just-and-profound.de
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